
F'reie Schulwahl darf kein
Prir,ileg für Reiche sein
I Freie Schulwahlbringt Gerechtigkeit,TA I wir unterschiedliche Vorstellungen da-

vom ry.5. / Freie Schulwahl: Die wichtigsten I rüber, was richtig und angemessen ist. Un-
1 Fakten, TA vom ry. 5. I sere Gesellschaft hat in den vergange-
I I nenJahrzehnteneinenlndividualisie-
I Sozial wichtig. Schön, dass mit Chantal / rungsprozess durchlaufen. Es ist dem-
I Galladö endlich auch eine SP-Politikerin I nach nur schwer nachvollziehbar, weshalb
I aufzeigt, dass die freie Schulwahl sozial I im Schulwesen hartnäckig am Staatsmo-
I wichtig und die Chancengleichheit för- | nopol festgehalten wird. Vielfältige Fami-
] dernd ist. In den nordeuropäischen Län- lienformen und Kinder mit verschie- 

-

] dern wurde die freie Schulwahl gerade 1 densten Bedürfnissen verlangen nach viel-
I deshalb von den sozialistischen Regierun- fültigen Bildungsangeboten. - Ich bin
I gen eingefrihrt; mit Erfolg, wie die Pisa- überzeugt davon, dass Eltern wissen, wel-
I studien zeigenl Es geht nicht an, dass nur ches Angebot für ihr Kind passend ist.
I Reiche sich eine freie Schulwahl leisten I Daher sollten sie auch frei zwischen den
I könt 

"tr. 
Zudem muss der Staat, solange es I einzelnen öffentlichen und nicht staatli-

I keine freie Schulwahl gibt, garantieren, I chen Schulen wählen können. Diese Mög-
I dass die Schulen überall nach dem glei- I lichkeit soll nicht ausschliesslich ein Pri-
I chen Muster funktionieren (sonst wäre I vileg für die Reichen sein. Wenn wir dem
I es ja ungerecht), und das ist innovations- | Ideal der Chancengleichheit nälrer kom-
I hemmend: Volksschulen können des- I men wollen, müssen staatliche und nicht
I halb nur in ganz kleinem Rahmen Neues j staatliche Schulen auf gleiche Art frnan-

ausprobieren. Es würden sicher viele in- | ziert werden.
I novative Kräfte und Ideen freigesetzt, I
I wenn dieses Hemmnis wegfiele! l)E\lSE ARBER. SOLOTH I R\
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Staatliche Schulen verbesser:n Die vom
Zürcher Lehrerverband genannten an-
geblich negativen Auswirkungen der
freien Schulwahl in Schweden stehen im
WiCerspruch zu einer im Mai zooT publi-
zierten Studie von Böhlmark und Lin-
daN. Sowohl in dieser als auch in einer
kürzlich für die OECD durchgefiihrten
Studie anhand der Pisa-zoo3-Daten haben
sich die Ergebnisse des starken positi-
ven Einllusses von Wettbewerb durch öf-
fentlich finanzierte nicht staatliche
Schulen klar bestätigt. Mehr noch: Gerade
Schüler aus benachteiligten Familien
würden davon besonders profitieren. Der
Grund: Durch diesen Wettbewerb se-
hen sich auch die staatlichen Schulen ver-
anlasst, ihre Qralität zu verbessern -
nicht nur die der Privilegierten.
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Freie Schulwahl ist ein Grundrecht!
Wenn es um die konkrete Ausgestaltung
der freien Schulwahl geht, werden die Dis-
kussionen jedoch emotional gefiihrt.
Von links bis rechts gibt es Befürwortende
und Gegner. Sobald es um die Erziehung
und Bildung unserer Kinder geht, haben
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Bildungswesen wird teurer. Der Eltern-
lobby geht es mit ihren Volksinitiativen
zur so genannten <<freien Schulwahl> in
verschiedenen Kantonen in erster Linie
darum, den Besuch von Privatschulen im
Volksschulbereich durch den Staat be-
zahlen zu lassen. Schon heute können
nämlich Eltern frei wählen, ob sie ihr
Kind an eine Privatschule schicken wol-
len, nur müssen sie eben dafiir bezahlen.

Wenn in Zukunft der Kanton diese Kos-
ten übernehmen soll, wird enrweder das
Bildungswesen deutlich teurer und/oder
die Mittel werden der öffentlichen Volks-
schule entzogen. Wenn das Ansinnen der
Elternlobb-v, hinter der übrigens auch Ver-
treter eben solcher Privatschulen stecken,
eine Mehrheit finden sollte, würde einer
bekannten Erscheinung aus Ländern mit
Privatschulfinanzierung und freier Schul-
wahl Vorschub geleistet. In Holland,
Schweden, den USA etc. bildet sich ein
Zweiklassensystem heraus: gute Schulen
für die besser gestellten Gesellschafts-
schichten, öffentliche Gettoschulen fiir die
anderen. Ziei im Schweizer Bildungssys-
tem muss aber nach wie vor eine öffentli-
che Volksschule von hoher Qualität ftir
alle sein, und daliir müssen die öffentli-
chen Steuergelder eingesetzt werden.
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